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Freitag, den 11. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
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Haaſenſtein & Vogler. 


Der Großherzog von Oldenburg fol perſönlich 
am Berliner Hofe ſeine volle Uebereinſtimmung mit 
den preußiſchen Forderungen zu erkennen gegeben und 
erklärt haben, daß er die Nothwendigkeit einer völligen 
Unterordnung der Einzelſtaaten unter Preußen in 
militäriſcher und diplomatiſcher Beziehung nicht länger 
verkenne. 


Am Schluſſe eines „Rückblicks auf das Jahr 
1866“ ſagt eine amtliche däniſche Zeitung: Es iſt 
zur Thatſache geworden, daß ſolche Zeiten, in welchen 
die Befähigung, große Armeen auf die Beine ſtellen 
zu können, als Hauptbedingung für die Bedeutung 
eines Landes gilt, höchſt ungünſtig auf die Entwickelung 
und die Selbſtſtändigkeit der kleineren Staaten ein- 
wirken. Durch den Umſtand, daß Preußen nicht 
allein als Großmacht erſten Ranges, ſondern zugleich 
als ein Staat aufgetreten iſt, welcher ſich ausſchließlich 
auf feine militäriſche Organifation ſtützt, haben alle 
Nachbarſtaaten zweiten und dritten Ranges, wie 
Dänemark, Norwegen, Schweden, die Schweiz, Holland, 
Belgien u. ſ. w. einen weſentlichen Theil ihrer früheren 
Bedeutung verloren. Dieſelben ſind relativ kleiner, 
ja Dänemark iſt ſogar abſolut kleiner geworden. 


Aus Bosnien gehen wichtige Nachrichten ein; 
eine Inſurrection der Chriſten gegen die Pforte ſoll 
demnächſt bevorſtehen. Durch den Verrath eines 
katholiſchen Mönches, eines Franziscaners, heißt es, 
ſei zwar dieſer Plan dem türkiſchen Gouverneur von 


Sarajevo zur Kenntniß gekommen und der letztere 
dadurch veranlaßt worden, ſich unverzüglich 30,000 
Mann Militär von Conſtantinopel zu erbitten, um 
dem erſten Stoße des Chriſtenaufſtandes begegnen zu 
können; trotzdem ſollen die Chriſten bei ihrem Eniſchluſſe, 
die Infurrection zu wagen, geblieben ſein, weil ſie 
von Seiten Serbiens, Bulgariens, Montenegro's und 
Griechenlands kräftige Unterſtützung zuverſichtlich hoffen. 


In Conſtantinopel ſind die dortigen Geſandten 
der fee Großmächte zu einer Conferenz zuſammen⸗ 
getreten, um mit der Pforte zu berathen, welche 
Schritte gethan werden könnten, die zwiſchen dem 
Divan und Serbien entſtandenen Mißhelligkeiten zu 
ordnen. Die Hobe Pforte ſoll darein willigen, daß 
ſämmtliche Feſtungen und Forts in Serbien, mit 
Ausnahme Belgrads, von den türkiſchen Truppen 
geräumt werden; Belgrad aber, als Schlüſſel zum 
Balkan, will die Pforte um jeden Preis beſetzt halten; 
die Mehrheit der Conferenz⸗Mitglieder, glaubt man, 
werde dieſem Vorſchlag beiſtimmen. 


Das ruſſiſche Project zur Löſung der orientaliſchen 
Frage enthält folgende Hauptpunkte: „Ablöſung 
Egyptens unter erblicher Herrſchaft des Vicekönigs; 
Befreiung der Inſeln, die ſich entweder ſelbſtſtändig 
conftituiren oder Griechenland anſchließen können; 
Bereinigung von Theſſalien und Epirus mit Griechen⸗ 
land; Unabhängigkeit Montenegro's und der rumäniſchen 
Fürſtenthümer; Errichtung eines Herzogihums Bosnien 
mit der Herzegowina unter einem öſterreichiſchen Erz⸗ 
herzog; Unabhängigkeit Serbiens; Herſtellung eines 
bulgariſchen Staates unter einem ruſſiſchen Großfürſten; 
Beſchränkung des türkiſchen Reiches in Europa auf 
Rumelien und Albanien.“ Man will wiſſen, daß 
Rußlands Wünſche und Pläne in maßgebenden Kreiſen 
Berlins ſehr beachtet würden und die preußiſche Re⸗ 
gierung ihre Stellung zu einem ſolchen ruſſiſchen 
Programm ſowie zu den muthmaßlichen Gegenprogram⸗ 
men der Weſtmächte bereits ernſtlich erwäge. 


Staats⸗ Lotterie. 

Berlin, 10. Januar. Bei der heute beendigten 
Ziehung der 1. Klaſſe 135ſten Königl. KlaſſenLotterte 
fiel der Hauptgewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 72,192. 
1 Gewinn von 3000 Tolrn. auf Nr. 32,740. 2 Gewinne 
zu 1200 Thlr. fielen auf Nr. 44,010 u. 84,652. 1 Gewinn 
von 500 Tolrn. fiel auf Nr. 5333 und 2 Gewinne zu 
100 Thlr. fielen auf Nr. 76.131 u. 83,925. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Münden, Donnerſtag 10. Januar. 
Für die Einwobner der an Preußen abgetretenen 
Gebietstheile iſt heute das vom 5. d. datirte Ent- 
laſſungspatent publizirt worden. 

Wien, Donnerſtag 10. Januar. 

Aus Konſtantinopel wird von geſtern gemeldet: Nach 
Epirus find 5 Infanterie Bataillone abgerückt, 5 
weitere ſind marſchbereit. Die dortige Chriſten⸗Be⸗ 
völkerung fol den eingefallenen Hellenen die Lebens⸗ 
mittel verweigern. Aus Kandia wird berichtet, daß 
der Infurgenten- Chef Zimbrakaki mit einer Abtheilung 
von Freiwilligen ſich nach Griechenland eingeſchifft hat. 

— Die „Wiener Abendpoſt“ ſchreibt: Nachrichten 
aus Rom zufolge iſt die Miſſion Tenello's in meh⸗ 
reren weſentlichen Punkten, beſonders in der Frage 
betreſſs der Wiedereinſetzung der Biſchöfe, als ge 
glückt anzusehen. 

Trieſt, Donnerſtag 10. Januar. 
Nachrichten der Levantepoſt: Athen, 5. Jan. Der 
König hat einem Trauer » Gottesdienſte beigewohnt, 
welcher zu Ehren der im Kloſter Arkadi Gefallenen 
abgehalten wurde. An die Großmächte ſollen außer⸗ 
ordentliche Miſſionen abgehen, um die wahre Lage 
Griechenlands auseinanderzuſetzen. Konſtanti⸗ 
nopel, 5. Jan. Der „Levant Herald“ bezweifelt 
vie Richtigkeit der Meldung Muſtapha⸗Paſchas vom 
26. Deebr. in Betreff der Unterdrückung des kan 
diotiſchen Auſſtandes. 

Florenz, Donnerſtag 10. Januar. 

Die „Nazione“ bringt einen Artikel zur Berichti⸗ 
gung der Angaben, welche über die in Verbindung 
mit einem belgifhen Hauſe beabſichtigte Finanz- 
Operation hinſichtlich der geiſtlichen Güter verbreuet 
find. Der Finanzminiſter Scialoja, ſagt das Blatt, 
ſei in der That mit einem allgemeinen Fmanzprojekt 
beſchäftigt, zu welchem auch eine große Operation 
mit den geiſtlichen Gütern gehören werde. Dieſes 
Projekt werde dem Parlament unterbreitet werden. 
Der Finanz- Miniſter werde Montag feinen Bericht 
abſtatten. 

Kopenhagen, Donnerſtag 10. Januar. 
Heute wurde das Uitheil in dem auf eigenen Antrag 
der Betreffenden eingeleiteten Prozeß gegen die 
Marine⸗Kommandeurs Rothe und Muroll wegen der 
Alſen » Affaire gefällt. Rothe wurde freigeſprochen, 
Muxoll zu einem Monat Gefänaniß mildeſten Grades 
verurtheilt. Jeder bat die Hälfte der Prozeßkoſten 
zu tragen. Einem königlichen Reſkripte zuſolge wird 
Muxoll die Strafe auf der Citadelle von Kopenhagen 
abbüßen. 


Politiſche Rundſchau. 
Die „Prov. - Corr.“ bezeichnet den 24. Februar 
als den Termin der Eröffnung des Reichstages. Es 
wäre in der That alles Mögliche, wenn dieſe ſchon 
zwölf Tage nach der Wahl ſtattfinden könnte. Die 
oſſicibſe Correſpondenz hebt ferner noch einmal hervor, 
daß für den bevorſtehenden Reichstag die Beamten 
von der Wählbarkeit nicht ausgeſchloſſen find. 


— Das Staatsminifterium hat ſich in jüngſter 
Zeit, abgeſehen von den wichtigen Fragen auf dem 
Gebiete der Legislative und der Organiſation, auch 
mit den Vorarbeiten für die Ordensaus zeichnungen 
beſchäftigt. Mit Rückſicht darauf, daß im verfloſſenen 
Jahr ſchon zahlreiche Orden vertheilt worden, iſt von 
Anfang an der Grundſatz aufgeſtellt, daß bei der 
üblichen Vertheilung am Krönungsfeſt eine möͤglichſt 
große Beſchränkung eintreten ſolle, und werden daher 
wohl nicht ſo viele Orden als in den früheren Jahren 
verliehen werden. 

— Die nächſte Plenarſitzung des Herrenhauſes 
wird am nächſten Montag ſtattfinden, und in der⸗ 
ſelben der Gefeg- Entwurf über die Wahlen der Abge- 
ordneten in den neuen Landestheilen und die damit 
in Zuſammenhang ſtehenden Verfaſſungs⸗ und Geſetz⸗ 
Abänderungen, ſowie der 2. Bericht der Matrikel 
Kommiffion zur Verhandlung kommen. Zur Erledigung 
der übrigen in den Kommiſſtonen zur Vorberathung 
noch befindlichen Vorlagen werden Plenarſitzungen in 
den nächſten darauf folgenden Tagen ftattfinden. 

— Die Budget⸗Kommiſſton des Herrenhauſes hat 
in dem Bericht über den Staatshaushaltsetat für 
1867 erklärt, daß fie für diesmal im Jntereſſe des 
zeitigen Zuſtandekommens des Etats davon abgeſehen 
habe, die Diäten für die Abgeordneten zu beanſtanden. 

— Die Juſtiz⸗Kommiſſton des Abgeordnetenhauſes 
beſchloß mit 7 gegen 4 Stimmen: Der Antrag auf 
Ueberweiſung der Preßprozeſſe an die Schwurgerichte 
involvire eine Verfaſſungs⸗Aenderung, welche zunächſt 
zu bewirken ſei; hiernach ſei dann mit einem Spezial» 
geſetz vorzugehen. Die Beſchlußnahme über das 
weitere Verfahren erfolgt morgen. l 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Die angebliche 
Eircular⸗Depeſche an die Vertreter Preußens im Aus⸗ 
lande, worin die Allianzfrage berührt wird, exiſtirt 
nicht. Ihr Inhalt iſt erdichtet. 

— Die preußiſch⸗öſterreichiſchen Zollverhandlungen 
haben ein günſtiges Reſultat bezüglich des Hopfens, 
der Stärke und des Roheiſens ergeben. 

— Es iſt jetzt in authentiſcher Weiſe aus geſprochen, 
daß die Kabinets⸗Ordre wegen ſofortigen Einſchreitens 
gegen renitente Beamte in dem Bereich des vor⸗ 
maligen Königreichs Hannover gegen alle Beamte 
ohne Unterſchied, und zwar gegen Verwaltungs- und 
richterliche Beamte gleichmäßig zur Anwendung ger 
langen ſoll. 

— Am 1. Januar d. J. iſt nach militäriſchem 
Brauch dem König Georg V. in feiner Eigenſchaft 
als Chef des 3. (Ziethenſchen) Huſaren⸗Reziments 
durch das ihm untergebene Truppencommando in 
Rathenow der übliche Jahresrapport zugeſtellt worden. 
Eben ſo haben auch der Kurfürſt Wilhelm und der 
Herzog Adolf die Rapporte ihres betreffenden Regi⸗ 
mentes erhalten. Die Rapporte ſollen jedoch diesmal 
per Poſt zugegangen ſein, wogegen dieſelben früher 
durch einen Offizier des Regiments perſönlich über⸗ 
reicht wurden. > 

— Während in Naſſau fonft überall die Ver⸗ 
eidigung der beurlaubten und entlaffenen Soldaten 
in größter Ruhe vor ſich gegangen iſt, hat dieſer Act 
in Hadamar zu Exceſſen geführt. Der größere Theil 
der Soldaten erſchien in betrunkenem Zuſtande, brachte 
Hochs auf den Herzog Adolf aus und verweigerte 
die Leiſtung des Fahneneides, von welcher natürlich, 
ſchen um des Zuſtandes willen, worin ſich die Leute 
befanden, für dieſen Augenblick abgeſtanden wurde. 
Das Weitere wird nachfolgen. 


— Trotz der Pariſer Weltinduſtrie⸗Ausſtellung will 
die Stadt Chemnitz eine Aus ſächſiſcher Ge⸗ 
werbserzeugniſſe in dieſem Jahr verauſtalten. Paris 
bietet der ſächſiſchen Induſtrie zu wenig Spielraum, 


wie man in Sachſen meint, und zudem können nicht 


alle Leute das Pariſer Pflaſter bezahlen. 8 


— Jn derſelben Stadt Chemnitz hatte der Schieß⸗ 
hauswirth, Namens Müller, eine Anzeige erlaſſen, 
worin er ſein Lokal empfiehlt mit dem Zuſatz: „den 


hier garniſonirenden königlich preußiſchen Militärs iſt 


der Zutritt nicht geſtattet.“ Das ßpreußiſche 
Regimentskommando hat eine gerichtliche Verfolgung 
dieſer Anzeige eingeleitet. 

— Die „Koburger Ztg.“ dementirt die von den 
offtziöſen Zeitungen gebrachte Nachricht, daß die 
Thüringiſchen Fürſten beabſichtigen, zu Gunſten des 
Großherzogs von Weimar abzudanken. 

— Man gebt in München mit Gründung einer 
Militär Akademie um, welche namentlich den Zweck 
haben fol, Officiere für die höhere Carriere zu 
bilden. — Der während des letzten Feldzuges her⸗ 
vorgetretene Mangel theoretiſch durchgebildeter Offi⸗ 
ciere mag Anlaß zu dem Unternehmen gegeben haben. 

— Die Schüler der bairiſchen Gymnaſien ſind 
aufgefordert worden, ſich an militäriſchen Exercier- 
übungen zu betheiligen. 

— Zbwiſchen der badiſchen und der italieniſchen 


Regierung wird über einen Auslieferungsvertrag ver⸗ 


handelt. 


Dieſer wird ſich lediglich auf gemeine Ver⸗ 


brecher erſtrecken, und wegen politiſcher Verbrechen 
Verfolgte werden von demſelben ausgeſchloſſen ſein. 


— Noch in den letzten Tagen vor Erlaß der 


kaiſerlichen Verordnung, welche die allgemeine Wehr⸗ 


pflicht einführt, ſind in Wien allein 1135 junge 
Leute gegen die übliche Taxe von 1000 Gulden los⸗ 


gekauft worden. Der Staat nahm dafür alſo die 


hübſche Summe von 1,135,000 Gulden ein. 


— Ein Bericht des italieniſchen Kriegs miniſters 
zählt viele Erſparniſſe auf, mittelſt welcher in dieſem 
Jahr das Militärbudget auf ungefähr 130 Millionen 
herabgeſetzt wird. 

— Der Andrang von Reſtaurants zu der Pariſer 


„Austellung iſt jo groß, daß man die Zahl der 
Perſonen, welche täglich dort geſpeiſ't werden könnten, 


auf 100,000 berechnet. 
Küchen ſondern auch die culinariſchen Künſte der 


Nicht nur alle europäiſche 


Egypter, der Tuneſen und des himmliſchen Reiches 
werden vertreten ſein. Vor dem Pavillon der Kaiſerin 
wird täglich ein Militär⸗Conzert ſtattfinden. Es iſt 
auch davon die Rede, daß die Muſikbanden ver⸗ 
ſchiedener fremder Armeen im Gefolge ihrer Sou⸗ 
veräne nach Paris kommen und ſich auf dem Mars- 
felde produciren ſollen. Endlich entwirft man in 


dieſem Augenblicke auch die Pläne zu einem in dem 


Park zu errichtenden Saale für Vorleſungen, techniſche 


Demonſtrationen und Experimente. Von der Span⸗ 


nung eines rieſigen Segeltuches über den Garten 


hat man aus Sparſamkeitsrückſichten, die ſich übrigens 
überall geltend machen, abgeſehen. 

— Aus England wird berichtet: Die mehrfachen 
Witterungs Veränderungen der letzten Tage waren 
von einer Kette wüthender Stürme begleitet, die, von 
den engliſchen und iriſchen Küſten dahin brauſend, 


großes Unheil und ſchwere Verluſte an Menſchenleben 


und Schiffen in ihrem Gefolge gehabt haben. 
— In Petersburg wird eine Lotterie zu Gunſten 
der Candioten vorbereitet. An der Spitze des Unter- 


nehmens ſteht kein Geringerer als der Bruder des 


Kaiſers, der Großfürſt Nicolaus. 

—— Seit langen Jahren hat Indien feine jo reiche 
Ernte gehabt, wie jetzt, und, die eine Provinz Oriſſa 
ausgenommen, braucht man eine Fortdauer der 
Hungersnoth nicht zu befürchten. In jenen Bezirken 
Oriſſa's aber, welche vor zwei Jahren von dem 
furchtbaren Orkane und im Auzuſt vorigen Jahres 


von den eben ſo unheilvollen Ueberſchwemmungen 


heimgeſucht wurden, herrſcht noch das gräßlichſte Elend. 
Schon hat die Hungersnoth mit den ſie begleitenden 
Krankheiten von den 4½ Millionen der Bevölkerung 
Oriſſa's 5. bis 600,000 Menſchen hingerafft; an 
einzelnen Orten bleibt nur noch ein Viertel der 
urſprünglichen Seelenzahl. Noch im Monat December 
erlagen eiwa 150 Menſchen täglich. Wirft man 
einen Blick über die ganze, von der Hungersnoth 
betroffene Flache, welche von etwa 6, Millionen 
Menſchen bewohnt iſt, fo zeigt ſich ein Schauspiel, 


wie es ſeit 1770 nicht erlebt worden iſt. Faſt eine 
ganze Million von Todesfällen ift zur Kenntniß ger 
kommen, und ehe die Zuſtände ſich wieder gebeſſert 


haben, wird die Million voll ſein. 


— Der von Caleutta nach London ſegelnde „Weſt⸗ 
minſter“ iſt im ſtillen Meer von chineſiſchen See⸗ 
täubern genommen worden. Ein Theil der Mann⸗ 
ſchaft wurde niedergemetzelt, der Reſt derſelben 
rettete ſich. 
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— Die St. Barbara- Gemeinde hatte ſich heute 
Vormittag 9 Uhr in ihrem Gotteshauſe verſammelt, 
um der Trauerandacht ihres am 6. d. M. verſtorbenen 


früheren Seelſorgers Herrn Prediger emer. Ern ſt 


Karl Oehlſchläger beizuwohnen. Der einfache, 
nur mit einem Lorbeerkranz geſchmückte Sarg wurde 
unter dem Geſange der Gemeinde: „Wenn liebe Augen 
brechen“ vor den Altar geſtellt, wogächſt Herr Prediger 
Müller in der Altarrede hervorhob, daß der Ent⸗ 
ſchlafene ein gewiſſenhafter Arbeiter im Weinberge 
des Herrn, ein Feind aller theologifchen Streitig⸗ 
keiten und ein für das Wohl des Vaterlandes und 
Deutſchlands glühender Patriot geweſen. Nach der 
Altarrede folgte der Chorgeſang: „Wie ſie fo fanft 
ruhen“. Die Litanei wurde von Herrn Prediger 


Karrmann celebrirt, und unter dem Geſang der 


Gemeinde: „Ich bin ein Gaſt auf Erden“ wurde die 
Leiche nach dem Friedhofe getragen, woſelbſt Herr 
Conſiſtorialrath Reinicke die Grabrede hielt. Herr 
Prediger Oehlſchläger iſt am 7. Juli 1791 in 
Cöslin geboren und hat ſeit 1832 in der St. Barbara⸗ 
Gemeinde gewirkt. 


— In militäriſchen Kreiſen ſieht man in kürzeſter 
Zeit der Ernennung des Kronprinzen zum General ⸗ 
Inſpecteur der 2. Armee-Abtheilung, beſtehend aus dem 
1. und 2. Armee-Corps, entgegen. Es ſoll überhaupt 
in der Abſicht liegen, dieſe bis zum Beginn des vor⸗ 
jährigen Feldzuges überall vacant gebliebene hohe 
militäriſche Stelle auch für den Friedens ſtand der 
Armee zukünftig beſetzt zu erhalten. Die erſte der⸗ 
artige hohe Auszeichnung unter der Regierung des 
jetzigen Königs war die im vorigen Jahre erfolgte 
Ernennung des Prinzen Albrecht von Preußen zum 
Inſpecteur der 3. Armee -Abtheilung. 


— Für die Anciennitätsverhältniſſe der Hauptleute 
und Premier ⸗Lieutenants der Artillerie infolge der 
Reorganiſation dieſer Waffe iſt angeordnet worden, daß 
bei einem Aufrücken, ſo wie bei einer eintretenden 
Beförderung die beiden Regimenter je einer Brigade 


(Feld- und Feſtungs⸗Regiment) zuſammen correſpon⸗ 
Bei Vorſchlägen zu Stabsofficieren 
ſollen jedoch die Patentverhältniſſe der älteſten Haupt- 
leute durch die ganze Artillerie eine Berückſichtigung 


diren ſollen. 


finden. 


77, Die conſervative Partei iſt nunmehr guch mit 
den Vorwahlen für das norddeutſche Parlament vor⸗ 
gegangen, und hat der Pr. Volksperein dieſerhalb 
zum 16. d. M. eine Generalberſammlung im Selonke⸗ 
Für den Landkreis iſt 
Seitens der conſervativen Partei der Ober⸗Regierungs⸗ 
rath v. Auerswald als Kandidat in Ausſicht ge⸗ 
nommen, wogegen bekanntlich die liberale Partei die 
Wahl des Herrn Geh. Ober-Regierungsralhs Hoene 


ſchen Etabliſſement berufen. 


durch Aufrufe und Vertrauensmänner vorbereitet. 
— Wie verlautet, wird Herr Graf zu Eulenburg 


im Thorn⸗Culmer Wahlbezirk als conſervativer Candidat 


aufgeſtellt werden. 

— Gleichzeitig mit den Bekanntmachungen, welche 
der Miniſter des Innern über den Wahltermin und 
die Auslegung der Liſten erlaſſen, iſt auch eine Ver⸗ 
fügung an die königlichen Regierungen ergangen, 
welche fie anweiſt, zunächſt die bezügliche Bekannt⸗ 
machung in den Kreis- und Amtsblättern zu ver⸗ 
öffentlichen und dafür zu ſorgen, daß die Wahlcom⸗ 
miſſare, ſobald ihre Ernennung erfolgt iſt, öffentlich 
dem Namen nach bekannt gemacht werden. Auch für 
die Berichterſtattung über den Ausfall der Wahlen 
und alle anderen Formalitäten iſt die größte Be⸗ 
ſchleunigung empfohlen. Die Reſultate ſollen ſofort 
telegraphiſch gemeldet werden. Der in der Peeſſe 
mehrfach geäußerte Wunſch, daß bei der Einrichtung 
des Herrenhauſes für das Parlament für ihre Ver⸗ 
treter genügend geſorgt werden möge, wird von der 
Regierung, ſo ſehr es irgend angehen wird, berück⸗ 
ſichtigt werden. 

— Die pro 1867 von der Königl. Regierung 
feſtgeſtellten Klaſſenſteuerrollen für unſere Vorſtädte 
liegen zur Einſicht der Cenſiten in der Kämmerei 


Haupt-Raffe, aus. 


— Das Königl. Polizeipräſidium bringt in Er. 
innerung, daß den Taufe und Begräbnißmeldungen 
an die Kirchen ſtets die polizeilichen 
ausgehen müſſen. — 


zu geben. 


eldungen vor» 


— Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Ber« 
pachtung der beiden Seezüge und der ng 
bon ebuden bei Weichſelmünde 19. d. 
M. ſtattfinden wird. g = 


— Durch die Verwendung vieler preußiſcher B e⸗ 
1 5 raf. 


den neuen Provinzen iſt ein kaſcheres 


5 1 der Beamtencarrisre bedingt worden; 
Je ht 


. uch in der a Zeit die Ernennung 
einer großen Zahl von Regierungs⸗Räthen bevor. 


— Die Regelung der Arbeiterverhältnſſſe bildet 
bekanntlich ſeit längerer Zeit einen Gegenſtand der 
beſonderen Fürſorge der Regierung. Von den beiden 
wichtigen Fragen, welche dabei zunächſt in Betracht 
kommen: der Förderung des Genoſſenſchaftsweſens und 
der Aufhebung der Coalitionsbeſchränkungen, iſt die 
erſte in der gegenwärtigen Landtagsſitzung durch das 
Einvernehmen der Regierung mit der Landesvertte⸗ 
tung der befriedigenden Löſung entgegengeführt. Auch 
die Coalitionsfrage ſollte nach der früheren Abſicht 
der Regierung noch in dieſer Seſſion erledigt und 
zu dieſem Zwecke eine theilweiſe Abänderung der be⸗ 
ſtehenden Gewerbeordnung beantragt werden. Da 
jedoch inzwiſchen durch die Rückſicht auf die Geſetz⸗ 
gebung in den neu hinzugekommenen Landestheilen 
eine umfaſſende Umgeſtaltung der ganzen Gewerbe⸗ 
Geſetzgebung nothwendig geworden ift, fo erſchien es 
nicht thunlich, einen einzelnen Theil derſelben unmittel⸗ 
bar zuvor zu regeln. Das Coalitionsweſen wird 
daher im Zuſammenhange mit einer Reviſion der 
geſammten Gewerbe-Ordnung in der nächſten Land⸗ 
tags-Seſſion zur Verhandlung gelangen und unzweifel⸗ 
haft im Sinne einer freiheitlichen Entwickelung gere- 
gelt werden. * 


— Die erſte diesjährige Sitzungs Periode des 
hieſigen Schwurgerichts, welche etwa 14 Tage dauern 
wird, beginnt am 21. d. Mis. unter dem Borfige 
des Kreisgerichts-Directors Rhenius aus Carthaus. 


— Der Staats- Anwalt Bodien in Graudenz ift 
zum Staats⸗Anwalt bei dem Stadt- und Kreisgericht 
zu Danzig ernannt worden. 


— In der geſtrigen Situng des Gewerbe erei 
wurde zunächſt eine ar Verſammlung 8 
in welcher Hr. Rickert den Rechenſchaftsbericht über 
die Finanzlage des Vereins abſtattete, Decharge entgegen- 
nahm und dann mittheilte, daß am 19. Januar e. das 
Stiftungsfeſt begangen werden würde. Hierauf beendete 
Hr. Stadirath Preußmann ſeinen Vortrag über den 
deuiſchen Orden in dem Zeitraum vom Jahre 1389 
unter dem Hochmelſter Conrad Zöllner von Rothenſtein 
bis zum Verfall des Ordeus nach der Schlacht bei Tan⸗ 
nenberg im Jahre 1410 unter Bezugnahme auf die 
Geſchichte Danzig's während der Blüthezeit der Ordens 
Herrſchaft. — Der Fragekaſten enthielt. Folgendes: 
1) Bei ungünſtiger Witterung können die Oefen des 
Gewerbehauſes des ſtarken Rauchens wegen nicht geheizt 
werden, wie iſt dem abzuhelfen? Hr. Herrmann be— 
zeichnet die dieſethalb bereits getroffenen Vorkehrungen: 
als Erhöhen der Röhren, Errichtung ven Drehkappen 
mit Windfatnen für ungenügend und erſucht Techniker, 
ihm anderweite Rathſchläge auf Abhilfe dieſes Uebelſtandes 
zukommen zu laſſen. — 2) Wovon kommen in Danzig 
die vielen Schornfteinbrände her und wie iſt dem Uebel 
abzuhelfen? Hr. Preußmann bemerkt, daß dies 
Thema ſchon öfters zur Sprache gekommen ift, daß ‚aber 
die Haupturſache daran: die ſchlecht gebauten winkeligen 
Schornſteine nicht zu beſeitigen find und außerdem die 
Herren Schornſteinfegermeiſter es gar oft unterließen, 
mit der Feuerwehr Hand in Hand zu gehen und durch 
Beſeitigen der Rußanhäufungen mittelſt Ausbrennen ıc, 
Schornſteinbränden vorzubeugen. — 3) Welchen Einfluß 
üben die zu gewerblichen Zwecken verpachteten Arbeits 
kräfte der Zwangsanſtalten auf die Sträflinge, den Staat, 
die Handwerker ꝛc. aus. Im Allgemeinen war man der 
Anſicht, daß die Konkurrenz mit den Zwangsanſtalten 
Seitens der betreffenden Handwerker, welche Abgaben 
zahlen und von ihrem Betriebe leben müßten, nicht 
ausgehalten werden könne, wenngleich nicht in Abrede 
zu ſtellen ſei, daß es ſich als höchſt nützlich erweiſe, daß 
die Sträflinge beſchäftigt werden. Hr. Kleemann 
theilt mit, daß ein Cigarrenfabrikant ſich wegen Beein⸗ 
trächtigung ſeines Gewerbes beſchwerdeführend an das 
Minifterium gewendet, aber weiter nichts ausgerichtet 
habe, da ihm Letzteres erwiedert, daß es gerne Abhilfe 
gewähren und die Cigarrenfabrikation in den Zwangs⸗ 
Anſtalten einftellen laſſen würde, wenn beffere Rathſchläge 
auf anderweite Verwendung der Sträflinge ertheilt 
würden. Hr. Stadtrath Preußmann als Vorfigender 
der ArbeitshausCommiſſion und Mitglied der Armen⸗ 
Direkiſon macht Mittheilungen über die Einrichtungen 
des ſtädtiſchen Arbeitshauſes und verweiſt auf den be- 
züglichen, nächſtens zur Oeffentlichkeit gelangenden Jahres⸗ 
bericht deſſelten, woraus erſichtlich fein würde, wie 
dringend nothwendig es ſei, dem immer mehr überhand 
nehmenden Hange zur Liederlichkeit und der Arbeitsicheu 
entgegen zu treten, und wie man Bedacht nehmen müſſe. 
ſolchen Arbeitsanftalten eine noch größere Ausdehnung 
Seinerſeits fei dem Jafpektor unterſagt 
worden, Arbeiten anzunehmen und auszuführen, welche 
die hieſigen Handwerker in ihrem Betriebe benachthei⸗ 
ligten, und würden die Arbeitshäugler hier nur mit 

ergzupfen, Matzenflechten, Holzhauen und ‚andern 
anbpienften beſchäftigt. . man dadurch den Ar- 
beitern eine Konkurrenz bereite, ſei nicht zu umgeben, 
aber auch nicht ſchädlich, denn dieſe Art Arbeiten würden 


nicht beträchtlich billiger geftellt, als von freien Arbeitern. 
Hr. Kutſchbach bezeichnet die Arbeſtsausführungen in 
den Zwangsanſtalten als Monopol für Sklaven, kann 
aber auf die Frage des Hrn. Gerlach, ein anderes Aus- 
kunftemittet ausfindig zu machen, mit ſolchem nicht 
dienen. Hr. Jobelmann theilt mit, daß die von den 
Zwangsanſtalten gelieferten Filzſchuhe zum Preiſe von 
5 bis 73 Sgr. ſehr ſchlechtes Material enthalten und 
dem Publikum, welches früher nur gute Waare gekannt 
hat, nicht konveniren. Hr. Kutſchbach bemerkt, daß 
die Hutmacherei bis jetzt das noch am Wenigſten deein⸗ 
trächtigte Gewerbe ſei. Es wird der Schluß der Dis⸗ 


kuſſion beantragt und feftgeſetzt, daß die ad 3 einge- 
brachte Frage auf die nächſte Tagesordnung kommen und 
in der nächſten Annonce dies mit dem Hinzufügen be⸗ 
merkt werden ſolle, daß auch Nichtmitglieder, welche 
Auskunft über dieſe Frage und Material dafür haben, 


zur Distuffion eingeladen find. 
— Am Dienſtag, den 15. Januar, wird die ſchon 


fo lang erſehnte Oper „Die Hugenotten“ zum Benefiz 
für Frl. Schmidt, Prima Donna hieſiger Bühne, 


zur Aufführung kommen. 


— Das dritte Symphonie» Abonnements Concert 
des Hrn. Buchholz fand geſtern im Saale des 
Schützenhauſes vor einem wiederum ſehr zahlreich 
Als die beſte Leiſtung 
bezeichnen wir die A dur Symphonie (Nr. 7) von 
Beethoven, welche ganz vorzüglich exeeutirt wurde; 
weniger dagegen befriedigte die G- dur Symphonie 
(mit dem Paukenſchlag) von Haydn, in welcher die 


verſammelten Publikum ſtatt. 


Tempi's der beiden Mittelſätze zu langſam gehalten 
waren. Die „Freiſchütz“⸗Ouvertüre von Weber und 


die Ouvertüre zur „Fingals-Höhle“ von Mendelsſohn 
an ſehr gut vorgetragen und fanden vielen Bei⸗ 
all; nur die Fantaſie von Strauß: „Abend, Nacht 


und Morgen“ mißfiel, und zwar ganz mit Recht, 
da dergleichen mit vielen Trivialitäten 


hineingebören. 
= [Weichſel⸗Trajekt o 


er Kahn nur bei Tage; bei Warlubien-Graudenz zu 
daß Su die Eisbede nur bei Tage; bei Czerwinek⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke. 
— Wir nahmen letzthin Einfiht in einen Brief, 
welchen ein in Rußland beſchäftigt geweſener junger 
Handwerker bei ſeiner Rückkehr aus Rußland im 
Juli vorigen Jahres in Folge des königlichen Auf- 
rufes bei Pe Eintritt in Preußen an feine Mutter 
ſchrieb. Da derſelbe einen höchſt intereſſanten Vor⸗ 
gang im Innern Rußlands in Bezug auf den deut⸗ 
ſchen Krieg meldet und daher noch jetzt lebhaftes 
Intereſſe erregen dürfte, ſo theilen wir nachſt hend 
das Wichtigſte aus dieſem Schreiben mit. Daſſelbe 
datirt vom 11. Juli 1866 und lautet: 5 


„Meine theure, geliebte Mutter! Gewiß haft Du 


ſchon lange mit banger Sorge auf mein Schreiben ge- 
5 t eit, rm ei liebes Mütterchen, bin ich 
umpergefommen, bis tief hinein in Rußland war ich 
gekommen und meinem Ziele Petersburg ſchon ſehr nabe. 
Ich arbeitete in Orla und wollte in 14 Tagen meine 
Reife nach Petersburg fortiegen. Nachrichten von Deutſch⸗ 
land hatte ich jo wenig, wie irgend ein anderer Lands. 
mann, deren etwa 300 in der Stadt arbeiteten. Preußen 
warrn 120 dabei, die anderen waren meiſt Sachſen und 
Baiern. Eines Tages wurde uns bekannt, daß der Kaiſer 
nach der Stadt käme. Alles war in Bewegung, ihn würdig 
zu empfangen. Bevor der Tag aber berankam, erhielten 
wir noch eine andere Nachricht durch die preußiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Petersburg, die Nachricht nämlich: das Bater- 
land ſei in Gefahr und der König rufe alle braven 
Preußen in's Vaterland zurück. Einer ſagte es dem 
Andern, aber Alle hatten nur den einen Gedanken: auf 
nach Preußen und das Schwert in die Hand! Das war 
der Ruf, mit dem wir an demfelten Tage die Arbeit 
kündigten. Liebe Mutter! es blieb nicht ein Preuße da. Der 
Tag unſerer Abreiſe war derſelbe Tag, wo der Raiier kam. 
Schon früh war das Militär auf dem Bahnhofe, ihn zu 
empfangen. Wir verſammelten uns, um Rußland, Viele 
vielleicht für immer, zu verlaſſen. Es hatten ſich viele 
Neugierige um uns verſammelt, die unſern Abmarſch 
erwarten und mit anſehen wollten. Jeder von uns 
hatte eine ſchwarz weiße Schärpe erhalten, und nun ein 
Mufikkorps an der Spitze, marſchirten wir unter den 
Klängen des Liedes: „Ich bin ein Preuße, kennt ihr 
meine Farben?“ dem Bahnhofe zu. Da öffneten ſich 
die Fenſter, und manches Lebewohl und mancher Abſchieds⸗ 
gruß wurde uns von den Ruſſen, denen wir liebe Gäſte 
ſind, nachgeſandt. Auf einmal erſchallt Militärmuſik vor 
uns. Der Kaiſer iſt da und kommt an der Spitze ſeiner 
Garden in die Stadt. Wir wollen ausbiegen in eine 
andere Straße, aber auch das geht nicht mehr und der 
Kaiſer hält plötzlich vor uns. Halt! erſchallt es und 
Alles ift todtenſtill. Die Ruſſen, kreideweiß vor Angſt, 
wir, rublg und gelaſſen, wartend. was kommen würde. 
Da reitet der Kafſer, nachdem er uns eine Zeit lang ge 
muſtert, heran an uns. „Wer feid ihr?“ Preußen, 
Ew. Majeſtät. Ich ſtand ihm zufällig am Mädften 
und mußte antworten. „Was bedeutet dieſer Aufzug? 
Wir ziehen in unſer Vaterland zurück. „Gefällt; es 
Euch in meinem Lande nicht mehr, oder treibt 
man Euch bier, fort?“ „ Liebe Mutter! Da 
ich noch 
ein, Majeftär! aber unſer König ruft und, unfer Bater- 
‚land retten zu helfen, welches der Feind dedrohet, und 
dürfen wir nicht fehlen! Da leuchtete es hell auf in 


j gewürzte 
Muſikſtücke nicht in ein „Symphonie, Concert“ 


10. Januar.] 
Bei Terespol⸗Culm zu Fuß über die Eisdecke und 


trat 
einen Schritt weiter vor und ſagte: 


ſeinen Augen, lange betrachtete er uns, dann ſprach er: 
„Ihr werdet es a n retten!“ Mutter! Da 


zuckte ein beißer Schmerz durch unſere Bruft; fo groß 


batten wir uns die Gefahr nicht gedacht. Dann werden 
wir uns mit ihm begraben laſſen! Das war der Ruf, 
mit dem wir ihm antworteten. Da, meine liebe Mutter, 
habe ich geſehen, wie der Mann, vor dem Millionen 


zittern, mit Mühe ſeine Thränen, die ihm in die Augen 
„Zieht in Frieden, thut eure Pflicht 
baut auf Preußens Freunde; es wird nie untergehen, 


drangen, zurückhielt. 
und 


wie ich die Zeit f e 


mag: 


der Garde zogen wir weiter, 
geſſen werde. 


ſchreiben wollen.“ 
Flatow. 


Häusler aus dem Dorfe P. bei Jaſtrow. 


ſcheinigt auch deſſen Tod. 
Berluft wohl nicht ſehr nahe gehen, denn fie bahnte 
alsbald eine neue Verbindung an. Nach einem Zeit- 
raum von 3 Monaten erfreut ſie ſich eines andern 
Gatten. Wenige Tage aber nach der Hochzeit erhält 


fie einen Brief aus Böhmen des Inhalts, daß ihr 


Mann ſich in einem dortigen Lazarethe in Behandlung 
befinde und Aueſicht vorhanden ſei, daß er bald 
entlaſſen werde. Der ſelbe war nämlich in der Schlacht 


efangen worden. Das „junge Paar“ war keineswegs 
Abt er hi früheres Recht . 
zuräumen; man redete ſich vielmehr gegenſeitig ein, 
das letzte Schreiben müſſe auf einem Irrthum beruhen, 
es ſei jedenfalls eine Namensverwechſelung, und um 
ſich in dem Glauben zu ſtärken, wurde der Brief 
hervorgeholt, worin der Nebenmann des Verſchollenen 
den Tod deſſelben atteſtirt hatte. So verlebten Beide 
noch einige glückliche Wochen, als eines Tages der 
vermeintlich Gefallene in die Stube tritt und das 
Paar nach kurzem Wortwechſel in etwas unfanfter 
Weiſe aus dem Hauſe bringt. Da jedenfalls das 
Gericht zur Schlichtung dieſer Sache in Anſpruch 
genommen werden wird, iſt man auf den Ausgang 
des Prozeſſes ſehr geipaunt!! + 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 

[Schwerer Diebſtahl.] Die Wittwe Woycze⸗ 
ko witz in Weichſelmünde, eine alte, in guten Verhältniſſen 
lebende Frau, beſaß einige Koſtbarkeiten in Gold und 
machte ſich oft das Vergnügen, ſie Andern zu zeigen. 
Die Alte wohnt bei dem Zimmermann Beckert, welcher den 
Tiſchlergeſellen Theodor Schramm in ſeiner Werkſtätte 
veſchäftigte; auch dieſem hatte fie ihre Koſtbarkeiten ge · 
zeigt und in ſeiner Gegenwart in ihre Kommode gelegt, 
wo fie dieſelben aufzubewahren pflegte. Als am 11. Nov. 
v. J. die Woyczekowitz ihre Wohnung verſchloſſen und 
auf 2 Stunden verlaſſen hatte, fand ſie ſich bei ihrer 
Rückkehr beſtohlen. Die Wohnung war jedenfalls durch 
Nachſchlüſſel geöffnet; aus ihrer Kommode fehlten 27 Thlr., 
darunter einige Zweithalerſtücke und die in derſelben be⸗ 
findlich geweſenen Goldſachen im Werthe von einigen 
80 Thalern, ferner ein goldenes Kreuz. Alle Nachfor⸗ 
ſchungen zur Ermittelung des Dieves waren erfolglos. 
Der Tiſchlergeſ. Schramm war bei der Frau Sonntag 
in Schlafſtelle, und obgleich er in feſtem Lohne ftand 
und ſparſam lebte, Ging er ſteie ſehr dürftig gekleidet, 
ihm fehlte jelbft das Nothwendigſte; es fiel der Sonntag 
daher auf, daß Schramm bald nach dem Diebftahle Aus- 
gaben machte, welche feine Vermögens- Umſtände ihrer 
Anſicht nach nicht zulaſſen dürften. Indeß hegte fie keinen 
Verdacht. Letzterer wurde bei ihr aber rege, als ſie zu⸗ 
fällig auf ihren Hausvoden kam, woſelbſt Schramm feine 
Schlafſtelle hatte, und in ſeinem offen ſtehenden Kaſten, 
der von ſonſtigen Sachen leer war, einen Haufen Thaler» 
ſtücke, darunter auch Zwei-Thalerſtücke erblickte. Sie zählte 
ungefähr 24 Stücke. Aber auch dieſe Wahrnehmung 
ließ einen directen Verdacht gegen Schramm noch nicht 
aufkommen, ſie theilte aber ihre Entdeckung der Wittwe 
Woyezekowitz mit. Letztere bot der Sonntag 10 Thlr., 
wenn ſie zur Ermittelung des Thäters etwas beitragen 
könne, und dadurch angeregt, batte die Sonntag ein 
Intereſſe, auf ihren „Schläfer“ ein wachſames Auge zu 
Haben. Abſichtlich ſprach fie, daher oft mit ihm über 
zen Diebſtahl bel Woyezekowitz und ſeine Vethältniſſe. 
In ſolchen Unterhaltungen äußerte denn Schramm: daß 
die Woyezekowitz eine alte Frau ſei und für ſich genug 
babe, daß ſie der Verluſt durch den Dlebſtahl nicht 
beſonders berühre und ein Anderer ihr Geld und ihre 
Sachen beſſer gebrauchen könne; ferner, daß er um 
Weihnachten zu ſeinen Eltern reiſen und ſeiner Schweſter, 
ſtatt Kuchen, ein Geſchent mit zwei Schiffezwiebacken 
machen würde. Seine Schweſter werde ſich aver ent- 
feglih wundern, wenn fie die Zwiebacke entzweibräche. 


Dieſe Aeußerungen gaben der Sonntag zwar keinen 


g. Geht mit | 
— Dann ſprach er einige Worte mit feinem Adjutanten, 
ein Wink mit der Hand und die Mufit vom Garde- Re- 
giment Ingermannland war an unſerer Spitze, dann: 
Präſentirt's Gewehr! und unter dem Ruf: es lebe der 
Kaiſer, es leben die Pruſſack, unter dem donnernden Ruf 
Das, meine Mutter, war 
ein ſchöner Augenblick meines Levens, den ich nie ver⸗ 
etzt bin ich nun wieder in Preußen, 
um das Weitere abzuwarten und habe fofort an Dich 


Glaubhafte Perſonen erzählen hier 
folgende Geſchichte: Unter den im vorigen Sommer 
zur Theilnahme am Kriege gegen Oeſterreich einge⸗ 
zogenen Wehrleuten befand ſich auch ein verheiratheter 
In der 
nach der Schlacht bei Königgrätz erſchienenen Verluſt⸗ 
liſte wird derſelbe als „vermißt“ aufgeführt, ſein 
Nebenmann aber behauptet, er ſei gefallen, und be⸗ 
Der Ehefrau mußte der 


ſchwer verwundet worden, fo daß man ihn für kodt 
halten mochte, ſpäter aber ven den Oeſterreichern 


Anhalt, fie haben aber ſchwer gewogen bei der geftrigen 
Verhandlung. Im Weder v. x aehelf Ee 
Beſuch durch feine Mutter; dieſelbe kam ſebr ärmlich 
ee re nach einigen Tagen ſah 
man Ne aber ganz ſtatiös gehen; ihr Sohn Theodor 
hatte fie von Kopf bis Fuß neu. nz 57 fehr 
bedeutende Ausgabe gemacht. Nunmehr machte die 
Sonntag davon bei den Schulzen-Antte zu Weich fel⸗ 


münde Anzeige, welches eine Repiſion der Habſeligkeiten 


des Schramm vornahm. Es wurden im Kaſten me 

Schiffszwie backe vorgefunden. Einer derſelben 1 8 7 
kleine Oeffnung, und als derſelbe entzweigebrochen wurde 
fiel das der Woyezekowitz geſtotzlene Kreuz heraus 
Schramm wußte im Augenblicke nicht recht, was er fagen 
ſollte, meinte denn aber doch, daß der Bäcker Krüger, 


von welchem er die Zwiebacke gekauft hätte, das Kreuz 


eingebacken haben müſſe. Objektiv hat ſich nur feftftellen 
laſſen, daß die Wohnung der Woyezekowitz mit einem 
Schlüſſel der Beckert'ſchen Werkſtätte, welcher die Woh⸗ 


nung der Erſteren ſchloß, geöffnet worden iſt. Schramm 
ſucht den Ver dacht von ſich durch eine Beſchuldigung des 


Beckert abzulenken, indem er behauptet, daß derſelbe, 
welcher bei der Durchſuchung ſeines Kaſtens gegenwärtig 
war, das Kreuz in den Zwieback hineingeſteckt haben 
müſſe. Das Zeugniß der Sonntag beſeirigte indeß jeden 


Zweifel an der Thäterſchaft des Schramm, und der 


Gerichtshof verurtheilte ihn zu 3 Jahren Zuchthaus und 
3 Jahren Polizei⸗Aufſicht. i N 


[Körperverletzung.] Im September v. J. ka 
der Schmiedeburſche Harnak aus Schidlitz mit einem 
Wagen vom Felde gefahren. Kurz vor der Schmiede 
feines Meiſters ſah er den Maurerburſchen Bernhard 
Heilmann ſteben. Er fürchtete dieſen, da er ihm 


grollte, und als Heilmann ihn aufforderte, vom Wagen 


zu ſteigen, weigerte er ſich dazu. Letzterer kam nun auf 
Harnak zu, tiß ihm die Peitſche aus der Hand und miß⸗ 
handelte ihn damit. Harnak vexſuchte zu entfliehen, er 
ſtolperte aber, fiel und der ihm mit einem blanken Meſſer 
in der Hand nacheilende Heilmann holte ihn ein und 
verſetzte ihm einen Stich in den Rücken. Harnak hat 
zwar nur 14 Tage zu ſeiner Kur gebraucht, aver in Rück⸗ 
ſicht der Gefährlichkeit des Gebrauchs eines Meſſers er ⸗ 


kannte der Gerichtshof 6 Monate Gefängniß. 


(Hazardſplele.] 1) Der Schubmachermeiſter 


Gerlach von bier beſuchte am 20. October v. J, das 
Reſtauratkons-Lokal des Fleiſchermeiſters Ernft Wilhelm 


Schulz. Er ſah zwei Perſonen an einem Tiſche um 
Bier und Cigarren würfeln, wobei ſich Schulz ab und zu 
ebenfalls betheiligte. Gerlach hatte 5 Thaler in der Taſche, 
wahrſcheinlich war er ausgegangen, um Leder einzukaufen, 
und hatte ſich auf dem „Geſchäftswege“ nur einen Ab- 
ſtecher erlaubt — ihn intereſſirte das Spiel, er nahm 
daran Theil und verlor dabei ſein Geld. Auch hierbei 
hatte ſich Schulz betheiligt. Gerlach empfand den Verluſt 
techt ſchmerzlich und eilte auf die Polizei, wo er Anzeige 
machte. Als demnächſt ſowohl Gerlach als Schulz vor 
Gericht zum Termin erſchienen, hat Schulz den Gerlach 
im Hausflur zu chikaniten geſucht. Er verfegte ihm ein 
paar Male Rippenſtöße, wobei Gerlach ſtolperte und ihm 
Schulz dann zurief; „ach, Meſter, fallen Sie man nicht“ 
und „was rennen Sie mir denn auf den Leib!“ — Der 
Gerichtshof verurtheilte Schulz zu 25 Thlrn. Geldbuße 
event. 10 Tagen Gefängniß. ey 

2) Der Gaſtwirth Albert Schwarz ift angeklagt, 
in ſeinem öffentlichen Reſtautations⸗Lokale das Hazard. 
ſpiel „Vingt un“ geduldet zu haben. Durch die Beweis 
Aufnahme wurde iudeß feftgeftellt, daß die Einſätze zwar 
von 1 bis 15 Sgr. gemacht worden ſind, dabei aber nur 
eine Perſon, der Lohndiener Remus, 27 Sgr. verloren 


hat. Unermittelt blieb, ob Schwarz von dem Hazard- 


ſpiel Kenntniß gehabt bat, weshalb ſeine Freiſprechung 
i 1 As 


erfolgte. 


Wegen Ehebruchs wurde die ſeparirte Arbeiterin 
Juſtine Breske und der Arbeiter Theodor Galins ki 
bier, mit je 4 Wochen Gefängniß beſtraft. Der Ehe⸗ 
mann der Breski hat ſich deſſelben Vergehens ſchuldig 
gemacht, ſeine geſchiedene Ehefrau aber ausdrücklich auf 
feine Beſtrafung verzichtet. Der Ehemann Breski hat 
dieſe Rückſicht für ſeine Ehefrau nicht geübt. =; 


Vermiſchtes. 


— [In vielen Theilen der ſüdlichen 
Staaten Amerika's] haben die Menſchen ihren 
Widerwillen gegen die Alligatoren fo weit beſiegt, 
daß ſie dieſelben zähmen und in geſchloſſenem Raum 
unterhalten. In dieſem halb häuslichen Zuſtande 
fol das Thier mehr Verſtand zeigen, als man ſelnem 
Ausſehen nach erwarten würde. Ein ſolcher Alli⸗ 
gator war einmal die Urſache eines in New: Orleans 
zur Verhandlung gelangten, ſehr merkwürdigen Rechts⸗ 
falls. Eine junge Dame brachte eine Klage ein 
gegen einen Nachbar, welcher in ſeinem Hof einen 
Alligator unterhielt, behauptend, daß das Thier von 
außerordentliche Größe und Wildheit ſei; daß fie 
häufig in des Nachbars Nebengebäude gehen müſſe 
und daß ſie, ſo oft ſie genöthigt ſei, dies zu thun, 
für ihr Leben fürchte. Der Verklagte, welcher ver⸗ 
haftet worden, gab, zur Vertheidigung aufgefordert, 
an: er unterhalte das Thier als eine Art Haushund 
oder Nachtwächter; es ſei, wenn man es nicht reize, 
ein ruhiges und friedliches Geſchöpf; die Klägerin 
habe aber die Gewohnheit, den Alligator zu necken 
und den Zorn deſſelben dadurch zu ertegen, daß ſie 
ihn mit einem langen Pfahl in den Rippen fitzle, 
Backſteinſtücke nach ihm werfe und ein Mal fo weit 
gegangen fei, feinen Rücken mit einem rothglühenden 
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Eifen zu verwunden. Auf dieſe Gründe hin wurde 
der Beklagte freigeſprochen, der Dame dagegen auf ⸗ 
gegeben, mit dem Alligator und deſſen Eigen thümer 
Frieden zu halten. 

— [Das Neujahrsfeſt in China.] Drei 
Tage vor Eintritt des Feſtes läuft Alles auf die 
Felder, um ſich Cypreſſenzweige zu ſchneiden, welche 
am Neujahrstag im Familienkreiſe verbrannt werden; 
alle Häuſer werden mit bunten Papierſtücken beklebt, 
welche die Worte „Ta — Ki, Ta — Li“ (Glück 
und Freude!) enthalten, während über der Thür in 
den bekannten grotesken Zügen ein chineſiſcher Genius 
prangt. Am Sylveſter⸗Abend, wenn wir ihn jo nen⸗ 
nen dürfen, iſt alle Welt mit Putz und Ankleiden be⸗ 
ſchäftigt, das bei dem flimmernden Kerzenſcheine ge⸗ 
ſchieht und einen ähnlichen Eindruck wie bei uns der 
Chriſtabend hervorbringt. Der Neujahrstag ſelbſt 
wird höchſt feierlich begangen. Um 3 Uhr früh iſt 
die ganze Familie in ihrem Feſttagsſchmuck beiſammen; 
ein auf dem Tiſch des Wohnzimmers niedergelegter 
Cypreſſenzweig wird in feierlicher Proceſſion auf den 
Hof getragen und dort mit den übrigen verbrannt. 
Gleichzeitig erhebt ſich im Hofraum eine Art Altar, 
auf welchem ein junges Schwein und ein Huhn der 
Opferung harren; neben ihnen ſteht ein Topf mit Erde 
gefüllt. Sobald die Cypreſſenzweige, kniſternd und 
Funken ſprühend, dem Erlöſchen nahe ſind, werden 
drei noch glimmende Späne in den Topf geſteckt, und 
das Familienhaupt giebt durch Niederknieen das Zeichen 
zum Gebete. Es iſt dies der feierlichſte Moment des 
Feſtes; ſind die Gebete mit ihren keineswegs ſehr 
harmoniſchen Tönen verklungen, ſo wird das Schwein 
und das Huhn geſchlachtet, raſch gebraten und ver⸗ 
zehrt, und die ganze Geſellſchaft zieht in die Nach⸗ 
barſchaft, um hier mit chineſiſcher Grandezza, das 
Haupt faſt bis zur Erde gebeugt, ihre Gratulation 
anzubringen. Darauf zieht man ſich wieder in die 
häuslichen Pfähle zurück, um ſich gegenſeitig mit be⸗ 
reitgehaltenen Früchten und Leckerbiſſen zu beſchenken, 
wobei die Kinder am Beſten wegkommen. Später 
findet dann vor den Pagoden die gemeinſame kirchliche 
Feier ſtatt, die ſich drei Tage lang in ſtrengem Ritus 
wiederholt, bis die Dinge wieder ihre gewohnte All— 
tagsfärbung annehmen. 


Geſangbücher, Tauf⸗ und Hochzeits⸗ 
Karten, Pathenbriefe empfieblt in großer 
Aus wahl J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 


Lairitz sche Waldwoll- 


GICHT- WATTE 


von 3 Sgr. ab, 
die den Gicht» und rheumatiſchen Schmerz aller kranken 
Glieder nicht allein ſofort beruhigt, ſondern heilt, 
ferner Waldwoll⸗Oel, auch bei Froſt⸗ 
ſchäden auf's Vortrefflichſte bewährt, 
Spiritus, Seife, Liqueur, Bonbon ꝛc., Wald⸗ 
wolle zum Polſtern, die alles Ungeziefer 
fern bält, fo wie ſämmtliche nicht einlaufende 
Unterkleider von Waldwolle, als: Jacken, Hoſen, 
Damenſpencer, Strümpfe, Strickgarn, Bruft-, Rücken ⸗, 
Knie- und Armwärmer-Waldwoll-Tricotin, Köper und 
Flanelle nach der Elle ꝛc. empfehlen ganz ergebenſt 


A. W. Jantzen, Bade-Anftalt, Vorſt. Graben 34, 
F. R. Kowalki, Laugebrücke 2, am Frauenthor, 
E. Kaetzlhodt, Rittergaſſe 17. 


Zur Vermeidung von Täuſchungen: 

Die Waldwoll⸗Gichtwatte hat durch⸗ 
weg eine reine Naturfarbe und iſt des⸗ 
halb von voller gleichmäßiger Wirkung 
und Heilkraft, daher leicht, von etwa vorlom- 
mender, mit farbenöhnlicher Subſtanz beſtrichener 
gewöhnlicher Baumwollenwatte zu unterſcheiden. 

Zeugniſſe und Gebrauchsanweiſungen werden nach 
wie vor, auch an Nichtkäufer, bereitwilligſt gratis 


abgegeben. Zeugniſſe. 


Dem Wunſche gemäß, bezeuge ich hiermit, daß ich 
bei einem ſehr lange anhaltenden ſchmerzlichen Nheu- 
matismus in der Lende mich der Wald wolle bedient habe, 
und dieſe als das einzige der verſchledenen angewandten 
Mittel gefunden, das mir nicht blos Linderung, ſondern 
gänzliche Heilung verſchafft hat ꝛc. 

Königsberg in Pr. 
(gez.) Graf zu Eulenburg, kl. pr. General. 


Die Lairitz'ſchen Waldwoll Fabrikate und Präparate 
habe ich in meiner ausgedehnten Praxis vielfach ange 
wendet und von denſelben namentlich bei rbeumatiſchen 
Krantheitsformen jeder Art, fo wie bei eingewurzelter 
Gicht vielfach günſtige Erfolge durch dleſelben beobachtet. 
Dieſe Mittel müßten immer mehr im Publikum bekannt 
werden, dann würde manche koftipielige Badereiſe ſicherlich 
erſpart werden. 

(gez.) Dr. Julius Beer, prakt. Arzt ꝛc. in Berlin. 


Räthſel. 
Die erſte Sylbe pflegt zu beißen, 
Obgleich ſie ohne Zähne iſt, 
Die zweite aber dient zum Reißen, 
Eh' der Beſitzer ſchmauſend frißt. 
Das Ganze muß die erſte leiten 
Zum Himmelreiche hoch empor, 
Damit ſie dort ſich mag verbreiten, 
Die ſchon des Beißers Kraft verlor. L. B. 


Schiffs- Rapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 11. Januar. 
1 Schiff m. Ballaft. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Getreide. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 11. Januar. 
Weizen, 120 Laft, 128—31pfd. fl. 590— 630; 122.23 
bis 125. 26pfd. fl. 555 — 585; 120pfd. fl. 525; 
119pfd. fl. 515 pr. 85pfd. 
Roggen, 115pfd. fl. 336; 119pfd. fl. 348 pr. 81 fpfd. 
Kleine Gerſte, 100pfd. fl. 273 pr. 72pfd. 
Weiße Erbſen fl. 342—350 pr. 90pfd. 
in im flottem Betriebe befindliches, einträgliches, 
der Mode nicht unterworfenes und ſicheren 
Nutzen gewährendes Fabrik geſchäft in Schleſien 
iſt wegen perſönlicher Verhältniſſe des Beſitzers unter 
ſoliden Bedingungen zu verkaufen. Günſtige Lage, 
guter Abſatz. Zur Uebernahme ſind 6000 Thlr. erfor⸗ 
derlich. Gefällige Franco-Offerten sub A. D. 3 nehmen 
die Herren Haasenstein & Vogler, Gertraudtenſtr. 7 
in Berlin entgegen. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Zeromskt a. Jerskewitz. 
Rendant v. Carlowitz a. Spengawken. Die Kaufleute 
Wollmer, Mathies, Bernhard, Michaelis und Badewitz 
a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Goldberg, Freyſtadt, Lehmann u. Linde⸗ 

mann a. Berlin u. Eylers a. Königsberg. 
Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke u. Schröder aus 
Gr.⸗Paglau. Gutsbeſ. Arnold a. Oſterwick. Die Kaufl. 
Roſendorff a. Schwedt a. O. u. Raabe a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Rittergutsbeſ. Prohl u. v. Bamzell a. Woſſitz. 

Die Kaufl. Anderſen a. Randers u. Mathäi a. Berlin. 
Hotel du Nord: 

Pr.-Lieut. v. Zaſtrow a. Saalfeld. 
a. Berlin. 

Schmeher’s Hotel zu den drei Mohren: 

Die Kaufl. Holike u. Pagels a. Berlin, Kaſten aus 
Magdeburg u. Rohde a. Leipzig. 

Hotel de Thorn: 

Oberamtmann Bieler a. Bankau. Gutsbeſ. Weſſel 
a. Stüblau. Oekonom Conradi a. Inſterburg. Kaufl. 
Borg a. Bamberg, Fritzmann, Puttkammer, Gerſtenhauer 
u. Jacobi a. Berlin u. Balan a. Cöln a. Rh. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Kfm. Ephraim 


10 4| 328,23 | 2,0 SW. flau, bedeckt. 
116080 328,07 nl, do. do, 
12 328,13 + 2,2 do. do. do. 


Das Kurz-Waaren-, Dand- und Garn-Lager 


L. Wallenberg, 


große Gerbergaſſe Nr. 11, 
empfiehlt ſämmtliche Nähtiſch⸗Artikel, Strickgarn, Zephir⸗Wollen, 
Crinolinen ꝛc. zu bekannten e billigen Preiſen. ZI 


xtra prima Gummischuhe. ED 


Kr Empfehlung Bü 


I. Eugliſchem Futterrüben- Sanmen für 
Land⸗Ackerwirthe. 


Dieſe Rüben, die ſchönſten und ertragreichſten von allen jetzt bekannten Futterrüben, werden 1—3 Fuß 
im Umfange groß, und 5, ja 10—15 Pfund ſchwer, ohne Bearbeitung, denn fie verlangen weder das Hacken noch 
das Häufen, da nur die Wurzeln in der Erde wachſen, die Rübe aber wie ein Kohlkopf über der Erde ſtebt Das 
Fleiſch dieſer Rüben iſt dunkelgelb, die Schaale kirſchbraun mit großen, ſaftreichen Blättern. Die erſte Ausſaat 
geſchieht, ſobald es die Witterung erlaubt, Ausgangs März oder im April. Die Ernte ift ſodann im Juli, fo daß 
dieſer Acker zum zweiten Male mit derſelben Rübe beſtellt werden kann. Vorzüglich kann man die Rüben dann 
noch anbauen, wenn man die erſten Vorfrüchte heruntergenommen hat, z. B. nach Grünfutter, Früblings kartoffeln, 
Raps, Lein und Roggen. Geſchieht die letzte Ausſaat in Roggenſtoppel und bis Mitte Auguſt, ſo kann man mit 
Beſtimmtheit einen großen Ertrag erwarten und mehrere hundert Wispel anbauen. 

Die Bearbeitung des Ackers und das Ausſäen des Saamens iſt, wie folgt: Man pflügt den Acker 
mittelmäßig um, zieht mit der Egge lang, ſo daß man Rinnen bekömmt, miſcht unter jedes Pfund Saamen, das 
man ausſäen will, 4 Metzen friſch gepflügte Erde, ſäet den Saamen dann bereitwürfig und egget den Saamen 
gut unter. Nach Verlauf von 10 Wochen blattet man von ſämmtlichen Rüben die großen Blätter ab und 14 Tage 
nach der Blattzeit find die Rüben futterfähig, für jede Landwirthſchaft von großer Wlchtigkeit und zur Vlehfütterung 
zu empfehlen; auch wird der Verſuch lehren, daß dieſer Rübenbau zehnmal beſſer iſt, als der Runkel und Waſſer⸗ 
Rüben⸗Anbau, da nach der Rübenfütterung Milch und Butter einen feinen Geſchmack erhalten, was bei Wafler- 
Rüben niemals der Fall iſt, auch als Maſtfütterung nimmt dieſe Rübe die erſte Stelle ein. Das Pfund Saamen 
von der großen Sorte koſtet 2 Thlr. und werden damit 2 Morgen beſäet. Der Ertrag iſt pro Morgen circa 230 
bis 260 Scheffel. Mittel⸗Sorte 1 Thlr. Unter 4 Pfund wird nicht verkauft. 


II. Dem Bolharaſchen gelbblühenden Rieſen⸗ 
Honig⸗Klee. 


Diejer Klee gedeiht und wächſt auf jedem Boden ganz vortrefflich. Er wird von April bis Auauft 
geiäet und tft, ſoll der Klee als Grün, oder Trocken⸗Futter verwendet werden, allmonarlides Abmäben bei einer 
Höhe von 4 Ellen nöthig, da die zarten Blätter und Stengel dem Vieh mehr zuſagen. Will man jedoch den Klee 
vorzüglich des Saamens wegen anbauen, fo laſſe man ihn fortwachſen. Er blüht von Ende Mai bis Auguſt 
ungewöhnlich reich und wird häufig von Bienen beſucht. Blütben und Blättern ift der feinſte Waldmetſtergeruch 
eigen; es läßt ſich aus ihnen Thee und Maitranf bereiten. Die Wurzeln find ſehr ſchmackhaft und können im 
Frühjahr gegeſſen oder zu Hopigſyrup verwendet werden. Das erfte Futter des zweiten Zıbres giebt er im Avril. 
Der Ertrag iſt ein ungemein reichlicher, und empfieblt ſich vorzugsweiſe dieſer gelbblübende Bokbaraſche 
Rieſen⸗Honig⸗Klee zum Anbauen mehr, als jede andere Kleegattung, weil er ſchneller und höber wächſt und 
einen feinen Geſchmack hat. Der Morgen Liefert 600 Centner grünes Futter, und iſt der Klee feines großen 
Futter-Reichthums wegen ganz beſonders für Milchkühe und Schafvieh zu empfehlen. 

Das Pfund Saamen koſtet 1 Thlr.; unter } Pfund wird nicht abgegeben. 


III. Schottiſchem Rieſen⸗Turnips⸗Runkelrüben⸗ 
Suamen. | 


Diefe Runkeln werden 18—22 Pfund ſchwer, haben gelbes Fleiſch und große ſaftreiche Blätter, das 
Pfund koſtet 10 Sgr. Ertrag pro Morgen 450 Centner. Für die Echtheit und Keimkähigkeit garantire ich. 
Es offerirt dieſe Saamen N 


Ferdinand Bieck in Schwedt a. d. O. 


EEE Srantirte Aufträge werden mit amgebender Poſt expedirt, Für Frankreich, 
Ane Und Schweiz bittet man, die Beträge gleich beizufügen, da Poftvorſchüſſe nach dieſen Ländern nicht 
geſtattet ſind. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag son Edwin Grocuing in Danzig. 


